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Hinnomtal (hebr. meist D3H"]3 [K]’3 [geO ban 
hinnom], Tal des Sohnes Hinnoms: Jos 15,8a; 
Jer 19,2.6; 2Chr28,3 u.ö.; auchDSH [8]" [ge()hin- 
nom]: Jos 15,8b; Neh 11,30 u.ö.; LXX tpapay^ 
[vioü] Ovo|t/Ewop; arab. wädi er-rabäbe). Das 
Trockental umgibt Jerusalem im Westen u. Süden, 
wobei der südl. Teil der eigtl. Namensträger ist. Das 
H. bildete die Grenze zw. den Stämmen Juda u. 
Benjamin (Jos 15,8; 18,16; vgl. Neh 11,30). In der 
späten Königszeit befand sich im unteren Tal eine 
Tofet gen. Opferstätte, in der Kinderopfer für den 
Gott /Moloch dargebracht wurden (Jer 32,35; 
2Chr 28,3; 33,6 u.ö.). Dabei handelt es sich kaum 
um echte Menschenopfer, sondern entw. um eine in 
spätvorexil. Zeit mit dem JHWH-Kult synkre­
tistisch verschmolzene kanaanäisch-phönik. Kult­
praxis für den Gott /Baal (bzw. Milkom, Melkart, 
Malik o. ä.) od. - wahrscheinlicher - um eine durch 
aramäisch-assyr. Einfluß im Juda des 8./7.Jh. vC. 
populär gewordene Übereignung der Kinder an 
den mit JHWH gleichgesetzten (?) u. als Kg. titu­
lierten Gott Hadad. Der Tofet wurde v. /Joschija 
verunreinigt (2Kön 23,10) u. das H. im Anschluß 
an prophet. Kritik in „Mordtal“ umbenannt (vgl. 
Jer 7,31-34; 19,2-13). Die der Stadt gegenüberlie­
gende Seite des H. diente ab der Eisen-II-Zeit bis in 
byz. Zeit der Bestattung (vgl. bes. die Kammer­
grabanlage [Ketef Hinnom, Nähe St.-Andrew’s- 
Kirche], in der sich zwei Silberamulette mit Teilen 
des aaronit. Priestersegens [Num 6,24ff.] fanden. 
Die Datierung ins ausgehende 7.Jh. ist allerdings 
nicht unumstritten).

In Rezeption der prophet. Gerichtsrede (Jer 
7,32; 19,6; vgl. Jes 31,9) wird das H. (aram. gehin- 
näm) in der frühjüd. Apokalyptik (äthHen 26,4; 
27,1 f.; 90,26; syrBar 59,10; vgl. 85,13 u. ö.), in rabb. 
Lit. (bSukka 32,4 u.ö.) u. im NT (Vg. gehenna; 
griech. yeevva: Mk 9,43ff.; Mt 5,22.29f.; 16,18[?] 
u.ö.), teilweise abgelöst v. der Jerusalemer Topo­
graphie, z. Ort des ewigen Feuers im Endgericht 
(/Hölle). In ehr. Topographie wird das H. mit dem 
Verrat des Judas verbunden (Mt 27,3-10; 
/Blutacker).
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